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ABGEKOPPELT - AUS FREMDER FEDER

Ein Blick über den vielzitierten Tellerrand 
ist uns stets wichtig. Daher finden auch in 
dieser Rubrik Texte von außerhalb bzw, 
externen Personen den Weg in unser Zine. 
Egal ob Kolumne, Essay, Report, Erlebnisbe-
richt, etc. - was wir als interessant, lesens-
wert oder anregend empfinden, landet di-
rekt hier. Premiere darf in diesem Falle Sven 
Flohr mit seiner Publikation feiern.

„Warum zur Hölle bin ich Fan meines 
Klubs?

Leiden gehört zum Fußball wie Sieg und Nie-
derlage. Doch irgendwann ist die Schmerz-
grenze erreicht. Was tun? Mit meinem Ver-
ein Schluss machen wäre erleichternd. Lei-
der ein völlig absurder Gedanke.

Im kommenden Jahr steht mal wieder ein 
runder Geburtstag an. Ich dürfte dann un-
gefähr die Hälfte meiner Lebenszeit hinter 
mir haben, von der 
ich einen durchaus 
ansehnlichen Teil 
mit der Ansicht 
von Fußballspielen 
verbracht habe. 
Ich habe stets mit 
einem Klub ge-
fiebert. Diesem 
Verein, der Zeit 
meines Daseins 
nichts Nennens-
wertes gewon-
nen hat. Und dies 
auch in den kom-
menden 40 Jahren 
nicht tun wird. Zumindest gehe ich schwer 
davon aus.
Auch die Hinrunde dieser Saison war wie-
der fürchterlich. Wie meistens. Schema F. 
Ein paar neue Spieler wurden geholt, die 
Trainer und Management als Alibi dienten, 
einen Umbruch auszurufen. Geduld mit der 
neuen Mannschaft sei gefragt. Erst mal ein-
spielen und konsolidieren, bitte nicht zu 
viel erwarten.
Das handelnde Personal mag sich über die 
Jahre verändern, das Prinzip bleibt: Mein 

Klub spinnt sich in jeder Sommerpause ei-
nen Kokon, aus dem er bald darauf als Rau-
pe schlüpft. Nicht als Schmetterling. Und 
dieses Wunder der Natur wird dann als nor-
male Entwicklung verkauft.
Natürlich lugte auch ab und zu ein farbi-
ger Flügel heraus, das will ich nicht ver-
heimlichen. Eine gute Halbserie, ein schnell 
wettgemachter Abstieg oder ein niemals 
für möglich gehaltener Auswärtssieg beim 
Meisterschaftsaspiranten. Seltene High-
lights, umgeben von tristen Heimpleiten, 

verplemperten 
Stunden vor 
dem Fernseher 
und der stets 
w i e d e r k e h -
renden Frage, 
ob Teile dieser 
Mannschaft bei 
der Berufswahl 
wirklich die 
richtige Ent-
scheidung ge-
troffen haben.
Nicht, dass wir 
uns falsch ver-
stehen. Leiden 

gehört dazu, eigentlich sogar als Grund-
stimmung. Rückstände sind per se fürch-
terlich, Unentschieden riskant, und Füh-
rungen können jederzeit verdaddelt wer-
den. Erleichterung setzt eigentlich erst bei 
einem Stand von 3:0 ein. Was nicht heißen 
soll, dass mein Klub derlei Vorsprünge nicht 
auch schon souverän verspielt hätte.
Wir können ja Freunde bleiben…
Und so überragt das Leid die lichten Mo-
mente derart, dass ich unter jede norma-
le Beziehung längst einen Schlussstrich 
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gezogen hätte. Schön war‘s, aber lass uns 
getrennte Wege gehen. Wir können ja 
Freunde bleiben. Vielleicht laufen wir uns 
ja mal in der Sky-Konferenz oder der Sport-
schau über den Weg. Mach‘s gut!
Ein erleichternder Gedanke, und doch so ab-
surd. Ich bin nicht in der Lage, mit meinem 
Klub Schluss zu machen. Wer ist das schon?
Also werden wir auch die zweite Lebens-
hälfte Seite an Seite verbringen. Und viel-
leicht gewinnen wir ja doch noch mal etwas 
zusammen. Derweil suche ich Trost beim 
jüngst von uns gegangenen Udo Jürgens, 
der einst sang: „Ich wünsch dir Liebe ohne 
Leiden.“

[Sven Flohr | Die Welt]

ALTE SCHULE

Back in the days - Lokfans in Dresden
(Jahr unbekannt)(
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